Danziger 


Donnerftag, 
am 21. Januar 
1836. 


Dampfboot 


für 


Sein, Humor, Satire, Poeſie, Welt, und Volksleben, Korreſpondenz, 
Kunſt, Literatur und Theater. 


Vergleichung der praktiſchen Kirche früherer und 
neuerer Zeit. N 


(Fortſetzung.) 


Aus einer Faſtenpredigt, welche Maillard zu 
Brügge im Jahr 1500 über das Anathem und die 
Zerſtoͤrung von Jericho hielt, iſt Folgendes entnommen, 
Er ſprach im zweiten Theile derſelben: „Was ſagt Ihr 
dazu, Damen, und Ihr Andern vom Hofe? Sagt mir, 
um Eurer Seele willen, gefaͤlligſt, habt Ihr keine Furcht 
verdammt zu werden? — Ei, Bruder, werdet Ihr ſa— 
gen, warum ſollen wir denn verdammt werden? Sehet 
Tor nicht, daß wir alle Tage pünktlich in Eure Predigt 
kommen? Zudem gehen wir in die Meſſe, wir faſten, 
wir geben Almoſen, wir beten; Gott wird ſich über uns 
erbarmen und uns erhoͤren. — Wohlgeſprochen, Ihr 
Herren, aber Ihr ſagt nicht Alles, denn ich verſichere 
Euch, Ihr Herren, wenn ihr Eine Todfuͤnde auf Euch 
dabt, ſo wird Gott auf Euer Gebet und Flehen Nichts 
"Yen, Nun merkt auf und gebet wohl Acht, St. Ja⸗ 
ad redet davon in ſeiner canoniſchen Schrift. Wohlan, 


fo laß hören, St. Jacob mein Freund! Wer an einem 
der Gebote ſich verfündiget, wird auch der übrigen ſchu ⸗ 
dig ſein. Wahrlich, Ihr Herren, es iſt mir nicht ge⸗ 
nug, daß Ihr ſagt: Ich bin kein Moͤrder, ich bin kein 
Raͤuber, ich bin kein Ehebrecher; fo du im Geringſten 
dich verfehlet, biſt du überhaupt ſtrafbar. Es bedarf nur 
eines kleinen Loches, daß das groͤßte Schiff, welches auf 
dem Meere ſchwimmt, verſinke; es bedarf nur eines 
kleinen falſchen Nebenpfoͤrtchens, um die ſtaͤrkſte Stadt 
oder das feſteſte Schloß der Welt einzunehmen; es bedarf 
nur eines kleinen offenen Fenſters, um das groͤßte und 
anſehnlichſte Waarenlager in Brügge auszuplündern. Ach, 
die Sünde, die uns zu Thoren macht! Weil wir ſchon 
fuͤr die Uebertretung eines Gebotes aller uͤbrigen ſchuldig 
find, darum muͤßt Ihr fie taͤglich alle übertreten. Bei 
wem fange ich zuerſt an? Bei denen, die fich hier unter 
dem Verhange befinden, — dem Fürſten und Ihrer Ho⸗ 
heit der Fuͤrſtin. Ich betheure Euch, Herr, es iſt nicht 
genug, daß Ihr ein guter Menſch ſeid; Ihr müßt ein 
guter Fuͤrſt ſein, Ihr müßt Gerechtigkeit üben, Ihr müßt , 
Sorge tragen, daß Eure Unterthanen auch unter ſich ein 
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gut Regiment führen. Und Ihr, Frau Prinzeſſin, es ift 
nicht genug, daß Ihr eine gute Frau ſeid; Ihr müßt 
Sorge tragen fuͤr Eure Familie, daß ſie einen recht— 
ſchaffenen und vernuͤnftigen Wandel fuͤhre. Ich ſage das 


Nehmliche zu allen Uebrigen, weß Standes fie auch ſeien. 


Zu denen, welche die Gerechtigkeit verwalten, daß ſie 
Jedem thun, was recht und billig; zu den Ordensrittern, 
daß Ihr haltet die Eide, die Euch Euer Orden aufer 
legt; um einen Schwur iſt es etwas Großes, ſagt manz 
aber Ihr habt Euch noch einen andern Eid erſonnen, 
den Ihr beſſer erfüllt; daß Ihr nichts thut von alle dem, 
was Ihr geſchworen. Habe ich's getroffen, was meint 
Ihr? — Ehrlich geſtanden, Bruder, es iſt Br Biehet 
fuͤrbaß. — He! feid Ihr auch da, Ihr Garderobe-, Obfte 
und Weinkellermeiſter? Nicht wahr, wenn es nur ein 
halbes Loth Wein oder eine Faſttaube zu entwenden 
giebt, an Euch ſoll es nicht fehlen? — Ehrlich geſtan— 
den, Bruder, Ihr ſagt nicht zuviel. — Wo ſind die 
Schatzmeiſter und Silberkaͤmmerlinge? Ha, dort ſehe ich 
Euch, die Ihr Eures Herrn und Eure eigene Geſchaͤfte 
ſo gut zu beſtellen wißt! Aufgepaßt; ein guter Zuhoͤrer 
iſt eine halbe Predigt werth. Ihr Hofdamen, leichtſin⸗ 
niges, junges Blut, laßt mich nichts mehr von Euren 
Galanterien hören. Du drüben, junger Geck mit der 
rothen Mütze, halte deine Blicke im Zaum. Ihr lacht? 
Ihr braucht aber nicht zu lachen, wer Ihr auch feid, 
Herren oder Bürger, Statsdamen, Bürgers: oder Kauf⸗ 
mannsfrauen, — es geht Euch Alle an. Es thut Noth, 
daß Ihr Euch losſagt vom Dienſte des Teufels und 
haltet alle Gebote Gottes; ſo Ihr ſie haltet, werdet Ihr 
einnehmen und zerſtoͤren die Stadt Jericho: wie es in 
den Worten meines Textes heißt.“ 

Sodann folgt eine Digreſſion über die Eigenſchaf⸗ 
ten eines guten Predigers, ſowie eine Strafermahnung 
an die, welche nur in die Predigt kommen, um den 
Pfarrer zu bekritteln, während fie nicht daran denken, 
daß man ſich auch das Gehoͤrte zu Nutzen machen ſoll. 
Ploͤtzlich fährt er fort: „Nun aufgeſchaut! Ihr guten 
Seelen! Was meint Ihr dazu? Seid Ihr von der 
Schaar Gottes? Fuͤrſt und Füͤrſtin, ſeid Ihr davon? 
Senket die Stirn. Ihr dicken Pelzroͤcke, ſeid Ihr davon? 
Senket die Stirn. Ordensritter, ſeid Ihr davon? Senket 
die Stirn. Ihr jungen Laffen von Edelleuten, ſeid Ihr 
davon? Senket die Stirn. Zarte Hofdaͤmchen, lockeres 
Voͤlkchen, ſeid Ihr davon? Senket die Stirn. Seid 
Ihr alle eingeſchrieben in dem Buche der Verdammten. 
Eure Kammer ift voll Teufelei und Unzucht. Seid Ihr 
fo gut und ſagt mir, habt Ihr Euch nicht heute ger 
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ſalbt, gewaſchen und gebuͤrſtet? — Freilich, Bruder! — 
Ei! wäret Ihr doch ebenfo darauf aus, Eure Seelen zu 
putzen. — Was raͤthſt du uns, Bruder? — Ich will 
es Euch ſagen, ſintemal unſer bisheriges Leben nur Feh— 
ler begangen, ſo laſſen wir davon, und Gott wird ſich 
über uns erbarmen: wo nicht, — fo fahret zu allen 
Teufeln!“ 

Vergeſſen wir einen Augenblick den komiſchen Aus— 
druck, der dieſen Stellen anklebt, und faſſen wir ſie unter 
dem redneriſchen Geſichtspunkte ins Auge. Sollte man 
nicht glauben, daß dieſe bittern Vorwuͤrfe, dieſe unmit— 
telbaren, jedem Zuhoͤrer aus dem Stegreife zugeworfe— 
nen Apoſtrophen einen tieferen Eindruck bewirkten, als 
die vagen und allgemeinen Deklamationen, welche in uns 
ſerer Zeit von der Kanzel herabtoͤnen, ſeit die Zivili— 
ſation alle Anzuͤglichkeiten von dieſer Stätte verbannt 
hat? Oder wer ſteht uns dafuͤr, daß das, was uns wer 
gen des alterthuͤmlichen und naiven Ausdrucks, der Kühnz 
heit und Seltſamkeit der Gedanken komiſch erſcheint, es 
auch damals war? 


(Fortſetzung folgt.) 
Ne bea 


Der ruſſiſche Zuruf „Neboss“ (Fichte Dich 
nicht!) iſt dem gemeinen Manne in Rußland beim 
Sprechen ſo gebraͤuchlich, wie beim Eſſen das Salz 
zum Brode. 

Bei der Aufrichtung der rieſigen Alexander 
Saͤule in Petersburg erfaßte eine von den dazu ges 
brauchten Walzen die Hand eines dabei beſchaͤftigten 
Arbeiters und drohte den ganzen Menſchen langſam 
unter die ungeheure Laſt zu ziehen, und ihn dann 
rettungslos zu zermalmen. Ein nebenſtehender ruſ— 
ſiſcher Zimmermann ergriff in demſelben Augenblick 
fein ſcharfes Beil und mit dem Ruf: „Naboss!“ 
hieb er dem Ungluͤcklichen mit einem Schlage den 
Arm ab. Der auf dieſe fürchterliche Art Ampu⸗ 
tirte wurde in das Hospital gebracht, wo er bald 
vollkommen genaß. Er ſowohl, als ſein entſchloſſe— 
ner Wundarzt beziehen vom Kaiſer bis an ihr Le— 
bensende jeder eine jährliche Penſion von fuͤnfhun⸗ 
dert Rubeln. 
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Montag, d. 17. d. M. zum Deittenmale: der 
Templer und die Jüdin, Text von Wohlbrück, 
Muſik von Marſchner. — Wir haben abſichtlich diefe 
Oper erſt einigemale über die Buͤhne gehen laſſen wol⸗ 
len, ehe wir ein urtheil darüber fällten, befonders da 
man mit ihrer erſten Darſtellung wohl nicht ganz zufrie⸗ 
den ſein konnte. — Darin unterſcheidet ſich die deutſche 
Oper von der franzoͤſiſchen, daß die letztere durch ihre 
lieblichen Melodien ſogleich gefällt, und gewiſſermaßen be⸗ 
ſticht, die deutſche hingegen öfter gehört fein will, ehe 
man die herrlichen Harmonien, den tiefen Ausdruck des 
Gefühls, mit welchen der Tonſetzer die Handlung beglei⸗ 
tet, und das, was geſprochen und empfunden wird, in 
Toͤnen wiedergiebt, begreift und auffaßt. — Es iſt, als 
ob ſich auch in der Kompoſition der National⸗Charakter 
ausſpraͤche! — Der angenehme, liebenswürdige Franzoſe 
nimmt beim erſten Zuſammentreffen ein, doch er flattert 
fort und der Eindruck iſt vergeſſen; der Deutſche laͤßt 
aufangs gleichguͤltig, aber iſt erſt fein Werth bei laͤnge⸗ 
rem Zuſammenſein erkannt, fo iſt die Freundſchaft um fo 
inniger geſchloſſen; — ebenſo iſt es mit den Werken 
der Literatur, fo mit den Erfindungen in Künſten und 
Wiſſenſchaften; die Äußere Folie, die glänzende Außenſeite 
M Sache der Franken, das tiefe Studium, das ernſte 
Wiſſen Eigenthum des Deutſchen. — Doch auf unſer 
Ton⸗Gemälde zurückzukommen — abgerechnet die Ouver⸗ 
ture, welche uns nicht ſo angeſprochen hat, wie andere 
Werke von Marſchner, iſt die Oper ſelbſt ein Meiſter⸗ 
fü, es kreuzen ſich die lieblichſten Melodien mit den 
Ausdrücken des tiefiten Gefuͤhls und der hoͤchſten Innig⸗ 
keit: es iſt keine Note, die uns nicht dasjenige ſagt, 
was auf der Bühne vorgeht und in den Herzen der Dar— 
ſtellenden vorgehen ſoll. Wahre Glanzpunkte find das 
höchft gemüͤthliche Narrenlied „Es wird beſſer gehen“ — 
der Narr in dieſem Stuͤcke iſt nemlich kein Schalks⸗, 
ſondern ein ſehr ernſthafter, damit auch gefühlvoller Narr —; 
ferner der choralmaͤßige Satz, welcher in dem Liede des 
Bruder Tuck bei den Worten „ora pro nobis“ einfällt, 
wenn uns gleich die Frivolität des Dichters, der dieſen 
Anklang aus dem Gotteshauſe auf der Bühne lächerlich 
macht, nicht ganz anſprechen will, eine Frivolltaͤt, die der 
Tonſezer durch feine fromme Begleitung der Worte 
wieder gemildert hat; die herrliche große Scene und 
ett im erſten Akt zwiſchen Guilbert und Rebeckaz 
Alem aber zwiſchen dieſer und Ivan hoe: „theures 
Müschen, ſagt er? — wem?“ — wo in ihrem Geſange ſich 
Schmerz der verſchmaͤhten Liebe fo wunderlieblich auedrüdt, 


Im zweiten Akt gehört das Jaͤger⸗Chor, welches 
das Erwachen des Tages, des Fruͤhlings und die freie 
Waldesluſt ſo ſchoͤn bezeichnet, dem Schoͤnſten an. — 
Ferner die Arie: „Es iſt dem König Ehr' und Ruhm“, 
welche im Jahre 1815 geſungen einen unendlichen Ein⸗ 
druck gemacht haben wuͤrde. Dagegen mißfaͤllt das Re⸗ 
citativ Guilberts, worin er ſein Leben erzählt, durch 
ſeine Laͤnge, wenngleich die Stelle, wo er ſein Gefuͤhl, 
als er bei der Ruͤckkehr ſeine Geliebte untreu fand, ſchil⸗ 
dert, als hoͤchſt gelungen zu bezeichnen iſt; aber wo blieb 
der Praͤceptor, welcher den Guilbert abruft, und uns 
mit der Schuͤrzung des Knotens, ſowie, weshalb die arme 
Rebecka vor Gericht geſtellt wird, bekannt macht? Dieſe 
weſentliche Scene ward ganz ausgelaſſen! — Herrliche 
Sätze finden ſich in dem Verhoͤr, — wo Rebecca den 
Schwur ablegen fol — wo Guilbert unter dem Fluͤſtern 
der Floͤten Rettung fuͤr Liebe darbietet. 

Den dritten Akt eroͤffnet die treffliche Ballade 
Jvanhoe's „Wer iſt der Ritter hochgeehrt.“ Als des 
ren Wiederholung vom Publiko begehrt ward, legten 
Hr. Voß und Mad. Kleinſchmidt, welchen wir fuͤr 
dieſen gluͤcklichn Gedanken unſer dankbares Anerkenntniß 
nicht verſagen wollen, folgende Verſe ein: 

Wer iſt es, der fuͤr's Vaterland 

Die Frankenſchlacht gekämpft? — 

Wer iſt es, der den Feind gebannt, 
Tirannenwuth gedämpft? 

Wer jagt' die Franken über'n Rhein, 
Befreite Deutſchlands Gau'n, N 
und ſprach: frei ſoll mein Preußen ſein, 

Frei will ich Deutſchland ſchaun ? 

O, kraͤftig Preußen, freue dich, 
Dein Koͤnig, fromm und ritterlich, 
Dein König kämpft” für dich! 


Im Frieden herrscht er weiß und groß, 
Beſchützt das Recht mit Kraft, 
Er mildert gern des Armen Loos, 
Ehrt Kunſt und Wiſſenſchaft. 
Der Friede bluͤhet ſegensreich 
Vom Niemen bis zum Rhein, 
Und Preußen ſtralt der Sonne gleich, 
Welch Gluͤck, ein Preuße ſein! 
Du kraͤftig Preußen, freue dich, 
Dein Koͤnig, fromm und ritterlich, 
Dein Koͤnig wacht fuͤr dich! 


Begluͤckt biſt du, o Vaterland! 
Durch ihn und feinen Sohn, 
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Es knuͤpft ein diamantnes Band 

Das Volk an ſeinen Thron. 

Der Preußen Treu' iſt Dein Panier, 

Gerechtigkeit Dein Schild; 

Sei lange noch des Thrones Zier, 

O, Koͤnig, groß und mild! 

Ha, glücklich Preußen, freue dich, 

Dein Friedrich Wilhelm ſorgt für dich, 

Dein Konig lebe hoch!!! 

Mit dem hoͤchſten Enthuſiasmus wurden dieſe Verſe 

von dem Publiko aufgenommen, der Jubel wollte nicht 


enden, und dieſe Strophen, welche in dem Herzen jedes 


Einzelnen wiederklangen, mußten auch wiederholt werden. 
An der Innigkeit, mit der man ſie aufnahm, an den 
von Freude glänzenden Geſichtern, an der Herzlichkeit 
des Beifall⸗Klatſchens ſah man recht, wie ſehr unſer 
theure König von feinen Preußen geliebt iſt! 

Was ſoll man überhaupt von den herrlichen Choͤ⸗ 
ren ſagen, von den kraͤftigen Schlachtgeſaͤngen, von der 
herzzerreißenden Klage des Volks, als ſich kein Kämpfer 
für die Unſchuld findet, und von dem Freudengeſchrei, 
als er endlich naht und mit einem Hurrah begruͤßt 
wird? — ueberdies wollen wir hinzufügen, daß dieſe 
Choͤre ſehr gut einſtudirt ſind. 

Die Scenerei iſt vorzüglich, fo weit es die Kräfte 
unferer Bühne geſtatten, apgeordnet, namentlich machten 
die Gefechte nicht den laͤcherlichen Eindruck, wie gewoͤhn⸗ 
lich, ſie gaben ein wirkliches Gemaͤlde des Kampfes. 
Hr. Voß ſang ſehr brav, doch finden wir die öfter im 
Publiko ausgeſprochene Behauptung beſtaͤtigt, daß ſeine 
weiche Stimme ſich mehr für den ſanften Geſang eignetz 


Damen: und Kindermäntel in e 


ner bedeutenden Auswahl, fo wie auch Herren: 
Mäntel, mit Schuppen um Coa⸗ 
ting gefüttert, werden, um für dieſen Winter 


damit zu raͤumen, zu auffallend billigen 
Preiſen verkauft bei 


A. M. Pick, Langgaſſe. 
Von den erwarteten Schnur⸗Boas 


mir eine Sendung pr. Poſt eingegangen. 
A. M. Pick. 
Tiſchlergaſſe No. 616 iſt die Bell⸗Etage, be⸗ 
ſtehend aus 2 Stuben, Boden, Keller, einer Spar⸗ 
und einer großen gewoͤhnlichen Küche, nebſt Hofplatz 
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— Hr. Schmuckert, welcher freilich ſtets im Affekt 
fein muß, hätte doch etwas feine Stimme mäßigen ſol⸗ 
len, Sie verlor mehrmals den Wohllaut, mit welchem 
ſie uns ſonſt erfreut. Rebecca ſang und ſpielte viel 
beſſer, wie in den fruͤhern Auffuͤhrungen. Auch das 
Orcheſter war nunmehr völlig eingeſpielt. So ging denn 
die Oper im Ganzen ſehr gut; — die Zeit der Gent 
ralproben iſt nun vorüber, und wenn fie nochmals wies 
dergegeben werden ſollte, welches zu wuͤnſchen wäre, fo 
bittet Referent diejenigen Zuhoͤrer, welche bei der erſten 
Vorſtellung unzufrieden fortgingen, ſie wieder zu beſu— 
chen, um den Unterſchied zwiſchen ſonſt und jetzt — zu 
bemerken. f 
Kr. 


Schiffs nägel. 


Die vornehme Lebensart muß ſtets, wenn fie gel⸗ 
ten ſoll, von einem vornehmen Geiſt ihren Glanz 
empfangen. \ 


Es giebt unter den Muckern bei weitem weniger 
Woͤlfe, als Schafe. 


Zwiſchen einem Kaufmanne und einem Zafchendiede 
beſteht nur der Unterſchied, daß jener auf der Boͤrſe, 
dieſer aber auf die Boͤrſe ſpekuliret. 


und andern Bequemlichkeiten zum 1. April zu 
vermiethen. 

In dem neu ausgebauten Wohnhauſe No. 
302 am Holzmarkt auf den Brettern ſind zwei 
Ober- und eine Unteretage (letztere eignet ſich befons 
ders zu einem offenen Geſchaͤft) mit allen Bequem 
lichkeiten zum 1. April zu vermiethen. Das När 
bere in dem Haufe nebenbei, wo ebenfalls die Bell 
Etage zu vermiethen iſt. n 
Heil. Geiſtgaſſe No. Mi fund 
Zimmer vis a vis nebſt Kammer, eigener Küche 
und Keller, an ruhige, kinderloſe Einwohner zu vet 
miethen und zu Oſtern oder auch gleich zu beziehen 
Das Naͤhere in demſelben Hauſe. H 


